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nngung es iſt einmal Zeit zu ſcheiden Der Tag, wodudieſes Blatterhaͤltſt,

hat mich ſchon, wenn mich der Ewige bewahrt, in den Vorhof des ehrwuͤrdigen

Tempels, des naͤchſten Jahrzehnds, das an ein volles Jahrhundert graͤnzet, gebracht.
Oderiſt dasnicht die Zeit, jeder andern noch ſo werthen Bemuͤhungſich zu entzie⸗

hen, wenn mannochein groͤßeresWerk von mir verlangt? Die Jugend, die meine
erſten Blaͤtter freudig empfieng, iſt nun in die Wuͤrde der Vaͤter und Großdaͤter

geſtiegen, und, wer weißt, vielleicht zu einer noch hoͤhern Stuffe gelangt, und ich
gebe jetzt die letzte Frucht meiner Arbeit, ihren Kindern und Großkindern. Vierzig

Jahre, mit wenigem Unterbruch, reichte ich dieſe Blaͤtter dar, die vielleicht Maͤnner
erfreuten.

Wasich dir vortrage, Juͤngling! iſt aus dem grauen Alterthum, ehe noch eine
Eidgenoßſchaft entſtanden war. Es freut mich immerdieſer Vorzeit derſelben nachzu⸗
forſchen, beſonders wenn man angenehme Sachen daher erfahrt. Es ergab ſich, daß
zwey maͤchtigeFuͤrſten, Lu d wig von Bayern und Friedrich von Oeſtreich zum Ober⸗
haupt des Reichs gewaͤhlt wurden; jener mit uͤberwiegender Stimme, dieſer mit
ſchwaͤcherem Beyfall. Beyde handelten ſogleich als Kaiſer, gaben Freyheiten und
Vorzuͤge. Unſere Stadt hat dem großen Ahnherrn, ihrem vorzuͤglichſten Wohlthaͤter
zu Ehren, Herzog Frie dr ich, dem naͤhern Abkoͤmmling deſſelben, zugeſagt, und ſchoͤne

Freyheiten von ihm erhalten. Indeſſen wuͤthete der Krieg immerfort unter dieſen
zwey Mitwerbern um das Kaiſerthum. Ludwig fuͤhlte ſich bald erſchoͤpft an den
Nerven des Kriegs, an Geld; da fiel er auf den Gedanken, einige nicht unvermoͤg⸗
liche Reichsſtaͤdtein Obern Deutſchen Landen, den ſchon lang darnach begierigen Herzo⸗

gen von Oeſtreich, den eignen Bruͤdern ſeines hitzigen Gegners, um eine betraͤchtliche

Summezu verpfaͤnden. Derſchlaue Fuͤrſt dachte da mit ſeiner Sacheſicher zu ſeyn,

entweder von den Fuͤrſten, die das Pfand annaͤhmen, oder den Staͤdten ſelbſt das
Benoͤthigte zu erhalten. Dieſen Beſchluß machte er den Staͤdten nicht ſelbſten kund,
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ſondern ließ denſelben durch ſeinen Sohn berichten. Esgeſchaheabernochkraͤftiger
von den Herzogen vonOeſtreich ſelbſt, da war die Verlegenheit unſrer Stadt groß.

Ein erzoͤrnter Kaiſer, Uebernehmer des Pfands, die man ſcheute, keine Empfehlung,

kein Ausweg aus dem Labyrinthe; daerinnerten ſich unſere Vaͤter, und hatten die

Auszuͤge ſelbſt geſehen, mit denen die drey Waldſtaͤdte, Uri, Schweiz und Unter⸗

walden Kaiſer Ludwig beyallen Schlachten treue tapfere Huͤlfe geleiſtet hatten, die⸗
ſelben anzugehen, und zu bitten, nach dem Anſehen, ſo ſie bey dem Kaiſer haͤtten,
uns beyzuſtehen, waͤre das beſte Mittel, Nachſicht von dem Kaiſer Ludwig zu erlan⸗
gen. Manſandtebeliebte Maͤnner in die Waldſtaͤdte, und erſuchte ſie um dieſe Ge⸗
faͤlligkeit, die ſie liebreich zuſagten. Schnell war die Abreiſe der Abgeſandten aus

den Laͤndern vereint mit den Unſern an das Hoflager des Kaiſers, wehmuͤthig und

ruͤhrend die Abbitte der Unſern uͤber die vorſchnelle Zuſage, auf den großen Urheber

des Hauſes Habſpurg gegruͤndet; dringend und kraͤftig das Auſuchen um gnaͤdige
Entlaſſung von dem ſchweren Beſchluß, und noch des Kaiſers Zorn, die Anſtrengung

der Geſandten aus den Waldſtaͤdten kraͤftig und unablaͤßig, bis der Monarch die
gaͤnzliche Entlaſſung unſerer Stadt von der Verpfaͤndung durch verſchiedene Urkunden

verſicherte, und die uͤbrigen verlangtenFreyheiten nochbeſtaͤtigte.

Wie ſchwer war damals das Schickſal der Staͤdten, des Reichs, wenn zwey
Maͤchtige um die Kaiſer⸗Krone ſtritten! Manließ ſie nicht in Ruhe, ſie mußtenſich
fuͤr einen von beyden erklaͤren, dann hatten ſie an dem andern einen Feind. So

ward Solothurn einſt belagert, wo nur eine ſchoͤne That allein die Belagerung auf⸗

hob. Soward Schaffhauſen dem Haus Oeſtreich unterworfen, bis die Kirchenver⸗
ſammlung von Conſtanz dieſe Stadt befreyte. Oft kam man mit dembeguͤnſtigten

Kaiſer ſelbſtinBann. Sohabenunſere Vaͤter mit viel Gluͤck und Klugheit zum
Beſten der Stadt die Mittel gefunden, dieſer beſchwerlichen Verbindung ſich zu

entziehen.

Einnehmend undſchoͤn iſt der drey Waldſtaͤdte ſo willige und treue Entſpre⸗
chung, einen erzoͤrnten Kaiſer fuͤruns zu gewinnen, und einen ſchweren Entſchluß
Des Maͤchtigen von uns abzuwenden. Manſtuhnd auch nicht an, ſich ſo zu verwen⸗

den, weder Reiſe noch vorſehende Schwierigkeit hielten ab, und am Orteſelbſt
wandte man von Seiten der drey Waldſtaͤdten alles an, was die dem Kaiſer vorher
gethane Huͤlfe, und daher gefloßne Gunſt immer beytragen konnte, den wichtigen
Endzweck zu erreichen. Wie man im Stillen gern an Orte gedenkt, wofuͤr Frey⸗

heit und Vaterland gekaͤmpft ward, ſo blickt man auch gern in die Thaͤler, in die
Gegenden hin, woeinſt willige Dienſte mit Freude geleiſtet worden, noch ehe an

die ewige Verbindung gedacht ward.



 

5

Mehr Wonneals Pflicht iſt der Dank jedemfuͤhlenden Herzen, und thut wohl
um die Bruſt; auch fuͤr die ſchon lang geſchehene That iſt dieſe Empfindung von
Werth. Siebringteine Freudezuruͤck, die ſchon lange verhallet, und nun in gemaͤſ⸗
ſigten Toͤnen wieder auflebt, machet das wieder friſch, was Segen und Rettung gab,

ſtellt ein Bild der Anmuth dar, von der Fexne oder aus der Naͤhe, gibt dem Wohl⸗
thun einen guten Glanz, und dem Schwaͤcherneine beruhigende Huͤlle.

Vergeſſenheit des wiederfahrnen Guten wirkt hingegen bald innere Anklage,
die unterweilen unwillkommen, und mit Beſchwerde in die Gedanken eindringt, wie

ein Feind; bald ein Mißvergnuͤgen mitſich ſelbſt, das noch ſtaͤrker als die Anklage
iſt; es laſtet auf dem Herzen, dajeneſich erhebt, und ſinkt; es verzehret oft die
innere Kraft, und naget an der Geſundheit des Gemuͤths. Juͤngling! uͤber die
Wonne des Danks, unduͤber die Laſt dieſer Verſaͤumniß habe ich dich noch wenig
belehret; praͤge dieſe Folgen von beyden, der einen mit Anmuth geſchmuͤckt, der an⸗
dere mit Reue beſchwert, tief in dein Gemuͤth, das eine zu waͤhlen, das andere zu
vermeiden. —

Und nunlaß ich dich, lieber Juͤngling! ab der Hand, die ich dir Jahre lang
an einem freudigen Tag immer liebreich dargeboten habe. Gehe ich nun bald zu

meinen Vaͤtern hin, oder verweile, nach der Vorſicht Leitung, noch laͤnger in die⸗

ſem Leben, denke oft an mich mit froher Erinnerung, Anmuth undLiebe: Vier⸗
zig Mahle habe ich dich mit den beſten Thaten und den weiſeſten Maͤnnern unter

den Eydgenoſſen bekannt gemacht, und durch ſie dich belehret, gewarnet, geleitet,

auf der Wahrheit und der Tugend Pfad. Moͤge mein Bemuͤhen mit Segenbegleitet
ſeyn! Moͤgen redliche Gemuͤther, mit der ſchoͤnen That, den Trieb lebhaft empfun—

den haben, auch ſo wuͤrdig zu handeln! Darf ich glauben daß meineBlaͤtter in

Stundender Heiterkeit, oder wenn manſie gerne wieder zuruͤckruft, wuͤrden geleſen
werden? aber nie ohne die herrlichen Bilder, womit beruͤhmte Maͤnner in der Kunſt
ſie ausgeziert haben; da die einnehmende Anſicht der That oder des Manns allem
den lebhaften Nachdruck giebt. Juͤngling! (ich rede dich wie bisher, wie einen ein⸗

zigen an, wennich gleich wuͤnſche, daß das liebreich geſagte von vielen, von allen

auch liebreich aufgenommen werde) in dieſem letzten Blatt, eheich ſcheide, will ich
dich noch bis zu den aͤußerſten Grenzen deines froͤhlichen Alters fuͤhren. Bald iſt

es an dir und deinen Zeitgenoſſen, Fuͤhrer, Lehrer, Vertheidiger, treuer Arbeiter

deines Vaterlandes zu ſeyn. Denndiein dieſen Stellen ſo wohlthaͤtige Vaͤter,
cdenen das Vaterland mit uns eine lange Dauer ihres Lebens anwuͤnſchet, damit
wir ihren weiſen Rath und kluge Erfahrung lange noch genießen) ſchwinden, nach

dem Loos der Menſchlichkeit dennoch dahin: und du mitdeinen Gefaͤhrten tritteſt
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in ihre verlaſſene Bahn. Aberiſt deine Abſicht, ſo wiees deine Pflicht iſt, einſt
nuͤtzlich zu ſeyn, wozu dich Gott und die Natur, und der Trieb, der in deinem

eignen Herzen liegt, auffordern, ſo ſammle fruͤhe in dieſen erſten Jugend⸗Tagen
Kenntniſſe, Faͤhigkeiten, Wiſſenſchaft, Lehren der Weisheit, die dich tuͤchtig machen

mit Segen die Bahn der Ehre, der Wuͤrden, der Kuͤnſte zu betreten. Hernach iſt
die Zeit zum Handeln, und das anzuwenden, wasdeinfruͤher Fleiß mitgebracht.

Dafuͤhlt man erſt wie noͤthig die Anſtrengung der Jugend iſt. Genieße dabey deine
jugendliche Freuden, aber laſſe dich gern dahin leiten, wo wahre Vergnuͤgung mit

nuͤtzlichen Uebungen des Leibs und des Geiſtes ſich vereinen. Denn die Jugend
bedarf Freude, wie jedes Alter, undich ſelbſt, ſo alt ich bin, ließe mir den Froh—⸗

ſinn nicht benehmen. Machedich vertraut mit den Weiſen des Alterthums, die

wir erſt hinlegen moͤgen, wenn wirſie alle uͤbertroffen haben, die doch einſt den
Geiſt geweckt zur ſtandhaften Entdeckung und Vertheidigung der Wahrheit. Sie
ſtaͤrken die innere Kraft, und geben den Lehren der Weisheitein helles Licht, und

ein Feuer, dasnieerloͤſcht, das den Sinn ſchaͤrft und dieDenkkraft erhebt. Hat

dir aber dein Zeitalter zu dieſem lichtvollen Tempel den Zutritt verſchloſſen, dann
moͤgen die Weiſen der neuern Zeiten und Voͤlker, die am meiſten durch jene ausge⸗

bildet worden, dich lehren. Suche dir aber die Beſten und Tugendhafteſten aus

ihnen; vergiß den weiſen Suͤlly nicht, den treueſten Diener eines großen Koͤnigs,
der die Fehler nicht hatte, die ſein Herrſcher begieng, und ein deſto treuerer Freund

und Warnerfuͤr ihn wurde. — VondenVaterlaͤndiſchen lies fleißig Iſa ac Iſelin's

Traͤume, uͤber die unſer ſelige Bodmer Juͤnglingen Lehrſtunden gab; undſeineuͤbri⸗

gen Schriften, die zu jedem Beruf den richtigſten Weg der Tugend zeigen. Wenn

die den Ausgebildeten ſich naͤhernden Freuden beginnen, ſey froͤhlich und munter
und weiche keinem geziemenden Scherz ab; aber es ſey immer etwas in deinem
Gemuͤthe, ſey es treue Warnung des Vaters, oderVateraͤhnlicher Lehrer, oder

eigne Feſtigkelt, das dich zuruͤckhaͤlt, wenn es der Sittlichkeitzunahe geht. So
bewahreſt du deine Geſundheit, und deine Lebenskraft, wennandere ſie ſchwaͤchen,

oder gar zerſtoͤren, und bereiteſt dir ſelbſt ein froͤhliches Alter. Erlangeſt du mit
deinem Fleiß viele Kenntniſſe und Wiſſenſchaft, daß dich Maͤnner loben, deine Ge⸗

faͤhrten bewundern und beneiden, dannbiſt du in Gefahr; halte dich lieber im Stillen
zuruͤck, zur weitern, noch gruͤndlichern Zunahme in Wiſſenſchaften; esiſt gluͤcklicher

hervorgerufen zu werden, als ſich hervorzudraͤngen. Junge Leute von Talenten
bleiben nicht verborgen, manbedarfſie in dieſen Zeiten allzuſehr. Beginnt man dir

pPflichten anzuvertrauen, murre nicht, wenn man dich von dem beſten Vergnuͤgen
wegruft zur Pflicht, ſondern ſolge willig dem Ruf, ſo gewoͤhnſt du dich, wenn
hoͤhere Pflichten dich betreffen, keine zu verfaͤumen, alle zu erfuͤllen, und pflanzeſt
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Segen auf deine Lebensbahn. Dieſchwaͤcheren Pflichten, die keinen großen Auf⸗
wand vonKraͤften erfordern, thue ſo treu und gut, als die ſtaͤrkeren, die den Geiſt
anſtrengen. Esiſt nichts klein, was gethan werden muß; damit wird dir, was
Lob giebt, und was mannicht bemerkt, gleich angelegen, und du wirſt gleichguͤl⸗
tiger gegen den oft ſchwankenden Beyfall. Halte die Vaͤter und Fuͤhrer in jedem
Beruf in geziemender Hochachtung und Ehren, und halte dich an die Beſten und
Tugendhafteſten, ſuche ihrenUmgang, behorche ihre Reden, da findeſt du Weishelt,
auf deine Zeit, deinen Boden undalle deine Verhaͤltniſſe angewandt, das du in
Hoͤrſaͤlen nichtvernimmſt. Ergieb dich fruͤhe dem Ernſt, unterweilen der Einſamkeit,
wohin der Trieb zur Wiſſenſchaft auch ſo gerneleitet. Nicht ungluͤcklich iſt der den⸗

kende Juͤngling, wenn ihn die weiſe Vorſehung ſchon fruͤhe zumLeiden leitet, wenn
unerſetzlicher Verluſt, verloſchene Hoffnung fuͤr das zukuͤnftige Schickſal ihn tief
verwunden; wie wird er ſo wach aus dem Schlummer bedenkt ſein ganzes Leben
Alles iſt oͤde und eitelum ihn her. Dannnaͤhert er ſichin Demuth zum Hoͤchſten,
der allein troͤſten, beruhigen, und wieder erheitern kann. Das giebt eine gute
Stimmung aufalle ſeine Tage. Gehetdieſe wichtige Pruͤfung dir ab, ſo wende
die dunkeln Stunden und Tage, (und werhatderen nicht?) dazu an, das Edler⸗

denken zu wecken und zu unterhalten. Suche dir einen Freund, uͤbereinſtimmend
mit dir in Wiſſenſchaft und guter Geſinnung, aber wohl gepruͤft; dann haſt du die
ſeligſten Stunden mit ihm zu verleben, erwarnet, troͤſtet, unterrichtet dich und
du ihn; eriſt dir noch in dem Alter ſo innig werth, als in der fruͤhen Jugend.
Nun, werther Juͤngling, habe ich dir nun einige treue Winke gegeben, den rich—
tigen.Weg zuzeigen, der in der Jugend dich leiten ſoll, wo manſonſt ſo leicht ſich
verirren kann, uͤbereinſtimmend mit den Lehren, die ich dir bisher in meinen Blaͤttern
gab. — Soſeyweiter geſegnet auf allen deinen Pfaden; denke, daß jeder von
uns den wichtigen Ruf hat, den Ruhmder Vaterſtadt in Wißenſchaft und Kunſt,
Fleiß und Tugend, denſte lang hergebracht, nicht auszuloͤſchen, ſondern zu unter⸗

halten und zu vermehren, damit du wuͤrdig werdeſt der Huld deines Gottes, der
Liebe deiner Mitbuͤrger, der innigen Achtung deiner Zeitgenoſſen und der Nachwelt.
Mit einer Art von Wehmuthentlaſſe und ſegne ich dich, bluͤhende Jugend meiner
Vaterſtadt!



 


